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| 7 |Man kann annehmen, daß, so sehr poetische Gemüter dar-

über klagen, wie in un serer Zeit alles Gedicht und Wunder-

same aus dem Leben verschwunden sei, dennoch in jeder 

Stadt, fast allenthalben auf dem Lande, Sitten, Gebräuche 

und Festlichkeiten sich finden, die an sich das sind, was man 

poetisch nennen kann, oder die gleichsam nur eine gün stige 

Gelegenheit erwarten, um sich zum Dichterischen zu er-

heben. Das Auge, welches sie wahrnehmen soll, muß frei-

lich ein unbefangenes sein, kein stumpfes und übersättig-

tes, welches Staunen, Blendung, oder ein Unerhörtes, die 

Sinne durch Pracht oder Seltsamkeit Verwirrendes mit dem 

Poetischen verwechselt.

Nur in katholischen Ländern sieht man gro ße, impo-

nierende Kirchenfeste, nur in mili tärischen glanzvolle Übun-

gen und Krieges spie le der Soldaten, in Italien haben die öf-

fentlichen Feierlichkeiten der Priester, die mit dem Volke eins 

sind, so wie die Nationalfeste eher zu, als abgenommen, im 

Norden, namentlich in Deutschland, werden öffentliche Auf-

züge, Freuden der Bürger und dergleichen immer mehr ver-

gessen, das Bedürfnis trägt den Sieg davon über heitre Fröh-

lichkeit, der Ernst über den Scherz.

Als ich ein Kind war, so erzählte Medling, ein geborner 

Berliner, war der Markt und die Aus stellung, wo die Eltern für 
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| 8 |

die Kinder oder sonst Angehörigen, Spielzeug, Näschereien 

und Geschenke zum Weihnachtsfeste einkauften, eine An-

stalt, deren ich mich immer noch in meinem Alter mit großer 

Freude erinnre. In dem Teile der Stadt, wo das Gewerbe am 

meisten vorherrschte, wo Kaufl eute, Handwerker und Bür-

gerstand vorzüglich ein rasches Leben verbreiten, war in der 

Straße, welche von Cölln zum Schlosse führt, schon seit lan-

ger Zeit der Aufbau jener Buden gewöhnlich, die mit jenem 

glänzenden Tand als Markt für das Weihnachtsfest ausge-

schmückt werden sollten. Diese hölzernen Gebäude setzten 

sich nach der langen Brücke, so wie gegenüber nach der so-

genannten Stechbahn fort, als rasch entstehende, schnell ver-

gehende Gassen. – Vierzehn Tage vor dem Feste begann der 

Aufbau, mit dem Neujahrstage war der Markt geschlossen, 

genannten Stechbahn fort, als rasch entstehende, schnell ver-

gehende Gassen. – Vierzehn Tage vor dem Feste begann der 

Aufbau, mit dem Neujahrstage war der Markt geschlossen, 
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und die Woche vor der Weihnacht war eigentlich die Zeit, in 

welcher es auf diesem beschränkten Raum der Stadt am leb-

haftesten herging, und das Gedränge am größten war. Selbst 

Regen und Schnee, schlechtes und unerfreuliches Wetter, 

auch strenge Kälte konnten die Jugend wie das Alter nicht 

vertreiben. Hatten sich aber frische und anmutige Wintertage 

um jene Zeit eingefunden, so war dieser Sammelplatz aller 

Stände und Alter das Fröhlichste, was der heitre Sinn nur se-

hen und genießen konnte, denn nirgend habe ich in Deutsch-

land und Italien etwas dem Ähnliches wieder gefunden, was 

damals die Weihnachtszeit in Berlin verherrlichte.

Am schönsten war es, wenn kurz zuvor Schnee gefal-Am schönsten war es, wenn kurz zuvor Schnee gefal-
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len, und bei mäßigem Frost und heiterm Wetter, liegen ge-

blieben war. Alsdann hatte sich das gewöhnliche Pfl aster der 

Straße und des Platzes durch die Tritte der unzähligen Wan-

derer gleichsam in einen marmornen Fußboden verwandelt. 

Um die Mittagsstunde wandelten dann wohl die vorneh-

meren Stän de behaglich auf und ab, schauten und kauften, 

luden den Bedienten, welche ihnen folgten, die Gaben auf, 

oder kamen auch nur wie in einem Saal zusammen, um sich 

zu besprechen und Neuigkeiten mitzuteilen. Am glänzend-

sten aber sind die Abendstunden, in welchen diese breite 

Straße von vielen tausend Lichtern aus den Buden von bei-

den Seiten erleuchtet wird, daß fast eine Tageshelle sich ver-

breitet, die nur hie und da durch das Gedränge der Men-

den Seiten erleuchtet wird, daß fast eine Tageshelle sich ver-

breitet, die nur hie und da durch das Gedränge der Men-
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schen sich scheinbar verdunkelt. Alle Stände wogen fröhlich 

und lautschwatzend durcheinander. Hier trägt ein bejahrter 

Bürgersmann sein Kind auf dem Arm, und zeigt und erklärt 

dem laut jubelnden Knaben alle Herrlichkeiten. Eine Mut-

ter erhebt dort die kleine Tochter, daß sie sich in der Nähe 

die leuchtenden Puppen, deren Hände und Gesicht von 

Wachs die Natur anmutig nachahmen, näher betrachten kön-

ne. Ein Kavalier führt die geschmückte Dame, der Geschäfts-

mann läßt sich gern von dem Getöse und Gewirr betäuben, 

und vergißt seiner Akten, ja selbst der jüngere und ältere Bett-

ler erfreut sich dieser öffentlichen, allen zugänglichen Mas-

kerade, und sieht ohne Neid die ausgelegten Schätze und kerade, und sieht ohne Neid die ausgelegten Schätze und 
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die Freude und Lust der Kinder, von denen auch die gering-

sten die Hoffnung haben, daß irgend etwas für sie aus der 

vollen Schatzkammer in die kleine Stube getragen werde. So 

wandeln denn Tausende scherzend mit Planen zu kaufen, 

erzählend, lachend, schreiend, den süßduftenden mannigfal-

tigen Zucker- und Marzipan-Gebäcken vorüber, wo Früch-

te, in reizender Nachahmung, Figuren aller Art, Tiere und 

Menschen, alles in hellen Farben strahlend, die Lüsternen 

anlacht: hier ist eine Ausstellung wahrhaft täuschenden Ob-

stes, Aprikosen, Pfi rsiche, Kirschen, Birnen und Äpfel, alles 

aus Wachs künstlich geformt; dort klappert, läutet und schellt 
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in einer großen Bude tausendfaches Spielzeug aus Holz in 

allen Größen gebildet, Männer und Frauen, Hanswürste und 

Priester, Könige und Bettler, Schlitten und Kutschen, Mäd-

chen, Frauen, Nonnen, Pferde mit Klingeln, ganzer Hausrat, 

oder Jäger mit Hirschen und Hunden, was der Gedanke nur 

spielend ersinnt, ist hier ausgestellt, und die Kinder, Wärte-

rinnen und Eltern werden angerufen, zu wählen und zu kau-

fen. Jenseit erglänzt ein überfüllter Laden mit blankem Zinn, 

(denn damals war es noch gebräuchlich, Teller und Schüs-

seln von diesem Metall zu gebrauchen) aber neben den po-

lierten und spiegelnden Geräten, blinkt und leuchtet in Rot 

und Grün, und Gold und Blau, eine Unzahl regelmäßig auf-und Grün, und Gold und Blau, eine Unzahl regelmäßig auf-
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gestellter Soldatesken, Engländer, Preußen und Croaten, Pan-

duren und Türken, prächtig gekleidete Pascha’s auf ge-

schmückten Rossen, auch geharnischte Ritter und Bauern 

und Wald im Frühlingsglanz, Jäger, Hirsche und Bären und 

Hunde in der Wildnis. Wurde man schon auf eigne, nicht 

unangenehme Weise betäubt, von all dem Wirrsal des Spiel-

zeuges, der Lichter und der vielfach schwatzenden Menge, 

so erhöhten dies noch durch Geschrei jene umwandelnden 

Verkäufer, die sich an keinen festen Platz binden mochten, 

diese drängen sich durch die dicksten Haufen, und schrei-

en, lärmen, lachen und pfeifen, indem es ihnen weit mehr 

um diese Lust zu tun ist, als Geld zu lösen. Junge Bursche 

sind es, die unermüdet ein Viereck von Pappe umschwin-

gen, welches an einem Stecken mit Pferdehaar befestigt, ein 

seltsam lautes Brummen hervorbringt, wozu die Schelme 

laut: »Waldteufel kauft!« schreien. Nun fährt eine große Kut-

sche mit vielen Bedienten langsam vorüber. Es sind die jun-

gen Prinzen und Prinzessinnen des Königl. Hauses, welche 

auch an der Kinderfreude des Volkes Teil nehmen wollen. 

Nun freut der Bürger sich doppelt, auch die Kinder seines 

Herrschers so nahe zu sehn; alles drängt sich mit neuem 

Eifer um den stillstehenden Wagen.

Jedes Fest, und jede Einrichtung, so beschloß Medling 

seinen Bericht, wächst mit den Jahren, und erreicht einen 

Punkt der Vollendung, von welchem es dann schnell, oder 
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unvermerkt wieder hinab sinkt. Das ist das Schick sal alles 

Menschlichen im Großen, wie im Kleinen. So viel ich nach 

den Erinnerungen meiner Jugend und Kindheit urteilen darf, 

war diese Volksfeierlichkeit von den Jahren 1780 bis etwa 

1793 in ihrem Aufsteigen und in der Vollkommenheit. Schon 

in den letzten Jahren richteten sich in nähern oder entfern-

teren Straßen Läden ein, die die teureren und gleichsam 

vornehmeren Spielzeuge zur Schau ausstellten. Zuckerbäk-

ker errichteten in ihren Häusern anlockende Säle, in wel-

chen man Landschaften aus Zuckerteig, oder Dekoratio-

nen, später ganze lebensgroße mythologische Figuren wie 

in Marmor ausgehauen, aus Zucker gebacken sah. Ein prah-

lendes Bewußtsein, ein vornehmtuendes Überbieten in an-

maßlichen Kunst-Produktionen zerstörte jene kindliche und 

kindische Unbefangenheit, auch mußte Schwelgerei an die 

Stelle der Heiterkeit und des Scherzes treten. Doch ist mit 

allen diesen neuern Mängeln, so endigte unser Freund sei-

nen Bericht, diese Christ-Zeit in Berlin, vergleicht man das 

Leben dieser fröhlichen und für Kinder so ahndungsrei-

chen Tage, mit allen andern Städten, immer noch eine 

klassische zu nennen, wenn man das Klas sische als den 

Ausdruck des Höchsten und Besten in jeglicher Art gebrau-

chen will.

Diese Schilderung des Freundes, bei der vielleicht man-

cher denkt: »wie viel Worte wegen einer Kinderei!« sollte ei-
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ner kleinen unbedeutenden Geschichte zur Einleitung die-

nen, wel che sich an dem heiligen Abend vor Weih nachten 

im Jahr 1791 in Berlin in der Nähe des erst geschilderten 

Schauplatzes zutrug.

In einem Dachstübchen saß bei einem bescheidnen 

Lichte eine alte Frau, welche mit großer Emsigkeit nähte, und 

nur selten von der Arbeit aufsah. Ihr Kind, ein kleines Mäd-

chen von sechs Jahren, stand am kleinen Fenster, und erfreu-

te sich des Scheines, den es seitwärts von der aufl euchten-

den breiten Straße her beobachten konnte, denn das Eck haus 

stand diesem Schauplatz der Weih nachts festlichkeit nahe 
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genug, daß man hier, selbst in dieser Höhe, noch das Getrei-

be wie ein Summen oder verhallendes Getöse, wahrnehmen 

konnte, und der Glanz der vielen Lichter von dorther das 

Fenster noch streifte, an welchem die Kleine beobachtend 

stand. Sie freute sich an den Karossen, welche vorbei fuh-

ren, vorzüglich an denen, deren Bediente Fackeln trugen, 

sie lauschte auf das ferne Getöse, und erwartete mit Unge-

duld den Augenblick, in welchem sie sich mit der Mutter 

ebenfalls auf den vollgedrückten Schauplatz begeben wür-

de. Es war aber noch zu früh, denn man hatte an diesem 

Tage, der zu den kürzesten und finstersten des Jah res ge  hörte, 

nur eben erst das Licht angezündet.

Ach! wie hell! rief die Kleine plötzlich.

Was ist Dir? fragte die Mutter.

Da unten, in dem großen Hause, sagte das Kind, zün-

den sie schon den Weihnachten an. Die Leute, die mit den 

beiden schönen Kindern erst vor acht Tagen da eingezogen 

sind. Die putzen recht früh ihren Weihnachten auf.

Die reichen Leute, antwortete die Mutter, ohne von 

ihrer Arbeit aufzusehn, können den Kindern diesen Abend 

freilich sehr herrlich machen. Sie haben auch wohl Gesell-

schaft dazu eingeladen.

Große Leute, bemerkte das Kind, passen nicht recht 

dazu, wenn’s nicht auch Eltern sind, die ihre Kinder mit-

bringen.
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Sie freuen sich doch auch, sagte die Mutter, an der Freu-

de der Kleinen.

Das dauert nicht lange, antwortete das Kind, sie sehn 

die Lichter und Spielsachen an, reden ein bißchen darüber, 

und gleich kommen sie dann mit ihren altklugen Gesprä-

chen und politischen Neuigkeiten, wie sie es nennen. Das 

habe ich wohl im vorigen Jahre gemerkt, wie wir noch in 

dem kleinen Städtchen wohnten. Auch kann ich mich ei-

gentlich an keinen frühern Weihnachten erinnern. Was weiß 

doch so ein großer, ausgewachsener Mensch, was alles in 

solchen Püppchen steckt.

Minchen, sagte die Mutter, nachher gehn wir aus, Du 

sollst noch einmal alle die Herrlichkeiten da unten ansehn, 

und ich habe einen ganzen Taler aufgehoben, um auch für 

Dich, mein Engelchen, einzukaufen.

Die Kleine sprang zur Mutter hin, küßte sie und klatsch-

te dann lebhaft in die Hände. Einen ganzen harten Taler! rief 

sie, ei! dafür können wir ja aller Welt Herrlichkeit einkau-

fen. Du bist aber gut, Mütterchen: gar zu gut! Es ist eigent-

lich zu viel. Wir brauchten es eigentlich zu nötigeren Din-

gen, nicht wahr?

Freilich wohl, sagte die Mutter seufzend, ich möchte 

Dir aber doch auch gern eine recht große Freude machen.

Gehn wir bald? rief das Kind.

Du weißt, sagte die Mutter, ich muß noch erst die alte 
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